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ZUSAMMENFASSUNG (ABSTRACT)

Die Gemmotherapie nutzt Mazerate aus Pflanzenknospen und jungen Trieben und verspricht

die Übertragung von "Stammzellen" und "Vitalenergie". Wissenschaftlich existiert kein

Nachweis für eine Wirksamkeit über den Placebo-Effekt hinaus, zudem sind die Konzepte von

"Schlacken" unphysiologisch.

Gemmotherapie: Eine wissenschaftliche und

medizinische Einordnung

Die Gemmotherapie ist ein Zweig der alternativen Pflanzenheilkunde, der sich auf die

Anwendung von Knospen und jungen Trieben konzentriert. Für viele Menschen, die unter

gesundheitlichen Beschwerden leiden, bietet sie einen attraktiven Ansatz: Sie verspricht eine

sanfte, natürliche Unterstützung durch die "Lebensenergie" der heranwachsenden Pflanze.

In diesem Artikel beleuchten wir das Verfahren umfassend und objektiv aus der Perspektive der

evidenzbasierten Medizin. Wir erklären, wie die Gemmotherapie konzeptionell funktioniert, was

wissenschaftliche Studien dazu sagen und wie sich ihre Ansätze von der klassischen, rationalen

Phytotherapie (Pflanzenheilkunde) unterscheiden.



1. Was ist Gemmotherapie und wie ist sie entstanden?

Der Begriff Gemmotherapie stammt vom lateinischen Wort gemma, das sowohl "Knospe" als

auch "Edelstein" bedeutet. Dieses Verfahren konzentriert sich ausschließlich auf das sogenannte

embryonale Gewebe von Pflanzen. Dazu gehören:

Knospen

Junge Triebe

Wurzelspitzen

Heranwachsende Samen

Historischer Hintergrund

Die Grundlagen der Gemmotherapie wurden in den 1950er Jahren von dem belgischen Arzt Dr.

Pol Henry (1918–1988) entwickelt. Er prägte den Begriff "Phytoembryotherapie". Seine

Überlegung war, dass sich in der Knospe – dem Bereich des intensivsten Wachstums – das

gesamte genetische und vitale Potenzial der Pflanze konzentriere. Er vermutete, dass dieses

teilungsfähige Gewebe, das sogenannte Meristem, eine stärkere gesundheitliche Wirkung auf

den Menschen haben könnte als die ausgewachsenen Blätter oder Wurzeln.

In den 1970er Jahren entwickelte der französische Arzt Dr. Max Tétau (1927–2012) Henrys

Arbeit weiter und etablierte den Namen Gemmotherapie. Tétau brachte das Verfahren in die

Nähe der Homöopathie, obwohl die Gemmotherapie weder das Ähnlichkeitsprinzip nutzt noch

extrem stark verdünnt wird. Typischerweise werden die Präparate als sogenannte D1-

Verdünnungen (im Verhältnis 1:10) angeboten.

Die Herstellung: Das Glycerinmazerat

Die Basis der Gemmotherapie bilden Glycerinmazerate. Hierbei werden frische Pflanzenknospen

in einer Lösung aus Alkohol, Wasser und pflanzlichem Glycerin eingelegt (mazeriert). Diese

Mischung soll sicherstellen, dass sowohl wasserlösliche als auch fett- und alkohollösliche

Inhaltsstoffe schonend aus dem Pflanzengewebe gelöst werden.

2. Die theoretischen Grundlagen der Gemmotherapie



Die Befürworter der Gemmotherapie erklären die angenommene Wirkung hauptsächlich durch

zwei Kernkonzepte: den Nutzen pflanzlicher "Stammzellen" und die Fähigkeit zur sogenannten

Entschlackung.

Konzept A: Pflanzliche Stammzellen (Meristeme)

Pflanzen besitzen an ihren Wachstumsspitzen (Knospen, Wurzelspitzen) teilungsfähiges

Gewebe, das Meristem. Die Gemmotherapie geht davon aus, dass dieses Gewebe besonders

reich an wertvollen Inhaltsstoffen wie Phytohormonen (z. B. Auxine), Enzymen und

Nukleinsäuren ist. Die Annahme ist, dass sich diese konzentrierte Wachstumsinformation direkt

auf die menschlichen Zellen übertragen lässt, um dort die Regeneration anzuregen.

Die Metapher des Baugerüsts: Man kann sich die Knospe metaphorisch wie eine hochaktive

Baustelle vorstellen, auf der alle Materialien (Hormone, Enzyme) und der komplette Bauplan für

ein riesiges Gebäude bereitliegen. Die Gemmotherapie nimmt an, dass die Übertragung dieser

"Baumaterialien" auf den Menschen dessen eigene zelluläre Baustellen (wie bei Verletzungen,

Entzündungen oder Alterungsprozessen) unterstützt und beschleunigt. Wissenschaftlich

betrachtet können pflanzliche Hormone diese Funktion im menschlichen Körper jedoch nicht

übernehmen, da dem Menschen die passenden "Andockstellen" (Rezeptoren) für diese Stoffe

fehlen.

Konzept B: Entschlackung und Regulation

Ein weiteres zentrales Motiv in der Gemmotherapie ist die Vorstellung der "Entschlackung".

Hierbei wird angenommen, dass der menschliche Körper durch Stoffwechselprozesse und

Umwelteinflüsse "Schlacken" oder Toxine in den Zellen ansammelt. Spezifische

Gemmotherapeutika (z. B. die Hängebirke) sollen den Körper anregen, diese Stoffe über Organe

wie Leber, Nieren und Lymphe auszuleiten.

Zudem wird bestimmten Präparaten eine starke regulierende Wirkung zugeschrieben. So wird

der Extrakt der schwarzen Johannisbeere (Ribes nigrum) oft als modulierend auf das

Immunsystem beschrieben und in der Praxis zur Begleitung von Allergien oder entzündlichen

Prozessen empfohlen.



3. Die Gemmotherapie aus Sicht der evidenzbasierten

Medizin

Um den medizinischen Nutzen einer Therapie objektiv beurteilen zu können, greift die

evidenzbasierte Medizin (EbM) auf methodisch hochwertige klinische Studien zurück. Wenn wir

die Konzepte der Gemmotherapie durch diese wissenschaftliche Linse betrachten, ergeben sich

wichtige Differenzierungen.

Die Studienlage am Menschen

Aktuell gibt es nach übereinstimmender Einschätzung unabhängiger wissenschaftlicher

Netzwerke – etwa von Plattformen wie Medizin-Transparent (Cochrane Österreich) – keine

methodisch hochwertigen, randomisierten kontrollierten Studien (RCTs) am Menschen,

die eine spezifische Heilwirkung der Gemmotherapie belegen. Das bedeutet, dass in klinischen

Untersuchungen bisher nicht nachgewiesen werden konnte, dass Gemmotherapeutika bei

konkreten Krankheiten wie Allergien, Autoimmunerkrankungen oder Erschöpfung signifikant

besser wirken als ein Scheinmedikament (Placebo).

Präklinische Daten (In-vitro und Tiermodelle)

Was hingegen gut dokumentiert ist, ist die Tatsache, dass Pflanzenknospen tatsächlich reich an

sogenannten sekundären Pflanzenstoffen wie Polyphenolen und Flavonoiden sind.

Laboruntersuchungen (In-vitro-Studien) zeigen, dass diese Extrakte im Reagenzglas

antioxidative und entzündungshemmende Eigenschaften besitzen.

Das Problem der Übertragbarkeit: Effekte, die im Reagenzglas beobachtet werden, lassen

sich in der Wissenschaft nicht direkt auf den menschlichen Organismus übertragen. Wenn ein

Mensch einen Tropfen des Extraktes einnimmt, durchläuft dieser die komplexe Verdauung

(Magen- und Darmsäfte), wird verstoffwechselt und im Blutkreislauf extrem verdünnt. Von den

im Labor gemessenen Konzentrationen kommt am Zielgewebe in der Regel nicht mehr genug

an, um eine physiologische Wirkung zu erzielen.

Wissenschaftliche Einordnung der Kernkonzepte



1. Pflanzliche vs. Menschliche Zellen

Pflanzliche Wachstumshormone (Phytohormone) haben grundlegend andere Aufgaben als

menschliche Hormone. Die Annahme, dass Wachstumsfaktoren einer Pflanze den menschlichen

Zellstoffwechsel reparieren oder steuern könnten, findet in der Zellbiologie keine Bestätigung.

+-----------------------+       +-----------------------+

|  Pflanzliches Meristem|       |  Menschliche Zelle    |

+-----------------------+       +-----------------------+

| - Steuert Spross- und |       | - Besitzt völlig      |

|   Wurzelwachstum      | -X->  |   andere Rezeptoren   |

| - Nutzt Phytohormone  | Keine | - Nutzt tierische/    |

|   (z.B. Auxin)        | Kompa-|   menschliche Hormone |

| - Zellwand aus        | tibi- | - Zellmembran ohne    |

|   Zellulose           | lität |   Zellulose           |

+-----------------------+       +-----------------------+

Visualisierung: Pflanzliche Wachstumsfaktoren besitzen keine biologische "Passform"

(Rezeptoren) für menschliche Zellsysteme.

2. Das Konzept der Entschlackung

Die Vorstellung, der Körper würde "Schlacken" in den Zellen ablagern, die regelmäßig

"herausgeputzt" werden müssen, ist in der wissenschaftlichen Humanmedizin nicht etabliert.

Die Metapher der städtischen Müllabfuhr: Manche alternative Konzepte vergleichen den

Körper mit einem Haus, das einen Frühjahrsputz benötigt, weil sich überall Staub (Schlacken)

ansammelt. Physiologisch gleicht der Körper jedoch eher einer hochmodernen Stadt mit einer

rund um die Uhr arbeitenden, hochspezialisierten Müllabfuhr. Unsere Leber, Nieren, der Darm

und die Lungen entgiften und entsorgen Stoffwechselendprodukte kontinuierlich. Solange diese

Organe gesund sind, lagern sich keine "Schlacken" an. Bei ernsthaften Organerkrankungen

wiederum bedarf es gezielter medizinischer Interventionen, nicht jedoch einer unspezifischen

Ausleitung durch pflanzliche Tropfen.

3. Das Problem der Verdünnung (Dosis-Wirkungs-Beziehung)

Ein Grundprinzip der Pharmakologie ist, dass die Dosis die Wirkung macht. Da

Gemmotherapeutika oft als D1-Verdünnung (1:10) angeboten werden und davon meist nur



wenige Tropfen eingenommen werden, ist die absolute aufgenommene Menge an potenziell

wirksamen Pflanzenstoffen äußerst gering. Sie liegt in der Regel weit unterhalb jener Dosis, die

nötig wäre, um im menschlichen Körper eine messbare pharmakologische Reaktion

hervorzurufen.

4. Die rationale Phytotherapie als evidenzbasierte

Alternative

Um die Gemmotherapie besser einordnen zu können, hilft der Vergleich mit der rationalen

(klassischen) Phytotherapie. Letztere ist ein fester Bestandteil der evidenzbasierten Medizin.

Die rationale Phytotherapie nutzt Extrakte aus Pflanzen (Blätter, Blüten, Wurzeln, Früchte),

deren Wirksamkeit und Sicherheit in klinischen Studien am Menschen belegt sind. Beispiele

sind Johanniskrautextrakt bei leichter Depression oder hochdosierter Efeuextrakt bei Husten.

Der wesentliche Unterschied: Während die Gemmotherapie mit hochverdünnten, häufig an

energetische Modelle angelehnten Konzepten arbeitet, setzt die rationale Phytotherapie auf

standardisierte Extrakte. Das bedeutet, dass in jeder Tablette oder jedem Tropfen eine definierte,

ausreichend hohe Dosis des medizinisch wirksamen Bestandteils enthalten ist, um eine belegte

pharmakologische Wirkung zu erzielen.

+-------------------------------------------------------------+

|             Das Spektrum der Pflanzenheilkunde              |

+-------------------------------------------------------------+

|                                                             |

|  Rationale Phytotherapie           Gemmotherapie            |

|  -----------------------           -------------            |

|  - Nachgewiesene Wirksamkeit       - Bislang keine klinische|

|    (Klinische Studien am Menschen)   Evidenz (nur In-vitro) |

|  - Hochdosierte, definierte        - Starke Verdünnung (D1),|

|    Wirkstoffmengen                   wenige Tropfen         |

|  - Pharmakologische Wirkung        - Energetisch-philo-     |

|    steht im Vordergrund              sophischer Ansatz      |

+-------------------------------------------------------------+



5. Warum Gemmotherapie als hilfreich empfunden

wird

Es ist ein absolut nachvollziehbares Phänomen, dass viele Patienten sehr positiv über ihre

Erfahrungen mit der Gemmotherapie berichten. Wenn die Wissenschaft keine pharmakologische

Wirksamkeit feststellen kann, wie lassen sich diese subjektiven Besserungen erklären?

Viele Patienten, die sich der Gemmotherapie zuwenden, haben eine lange Leidensgeschichte

hinter sich. Chronische Schmerzen, Erschöpfungssyndrome oder wiederkehrende Infekte können

sehr belastend sein. Die konventionelle Medizin hat in solchen Fällen nicht immer schnelle oder

völlig nebenwirkungsfreie Lösungen parat. Zudem leiden viele Arztpraxen unter enormem

Zeitdruck. In der Alternativmedizin finden Patienten oft das, was im regulären System

manchmal fehlt: Ausreichend Zeit, ein offenes Ohr und ein ganzheitliches Verständnis für ihre

Situation. Dieses Bedürfnis nach empathischer Zuwendung ist zutiefst menschlich und

medizinisch sehr relevant.

Zudem spielen drei weitere psychologische und biologische Mechanismen eine zentrale Rolle:

1. Der Placebo-Effekt und therapeutische Rituale

Der Placebo-Effekt ist weit mehr als "nur Einbildung". Er ist eine komplexe, messbare

neurobiologische Reaktion des Körpers auf ein Behandlungsumfeld. Das regelmäßige

Einnehmen von Tropfen, begleitet vom charakteristischen Geschmack und der großen Hoffnung

auf Besserung, kann im Gehirn Prozesse anstoßen (wie die Ausschüttung von Endorphinen), die

tatsächlich das Schmerzempfinden reduzieren und das subjektive Wohlbefinden steigern.

+-------------------------------------------------------+

|  Wie der therapeutische Kontext zur Linderung führt   |

+-------------------------------------------------------+

      [Patient mit gesundheitlichen Beschwerden]

                         |

                         v

   +-----------------------------------------------+

   | 1. Therapeutisches Ritual & Zuwendung         |

   |    (Einnahme der Tropfen, Zeit beim Behandler)|

   +-----------------------------------------------+



                         |

                         v

   +-----------------------------------------------+

   | 2. Positive Erwartungshaltung                 |

   |    (Hoffnung auf Besserung, weniger Stress)   |

   +-----------------------------------------------+

                         |

                         v

   +-----------------------------------------------+

   | 3. Neurobiologische Körperreaktion            |

   |    (Ausschüttung von Endorphinen/Dopamin)     |

   +-----------------------------------------------+

                         |

                         v

       [Wahrnehmbare subjektive Linderung]      

2. Natürliche Krankheitsverläufe (Regression zur Mitte)

Viele Beschwerden, wie Erkältungen, milde Erschöpfungsphasen oder Schwankungen bei

chronischen Schmerzen, verlaufen wellenförmig. Sie heilen nach einer Weile von selbst ab oder

die Symptome gehen naturgemäß zurück. Beginnt eine Person genau am Höhepunkt der

Beschwerden mit der Einnahme von Knospenextrakten, wird die daraufhin eintretende, ganz

natürliche Besserung oft irrtümlich dem Mittel zugeschrieben.

3. Der "Appeal to Nature" (Natur als Ideal)

Menschen tendieren dazu, Methoden, die rein "aus der Natur" kommen, intuitiv als sicher, sanft

und heilsam zu bewerten. Die Metaphorik der Knospe – das Junge, Frische, das im Frühling

kraftvoll aufbricht – bedient tiefsitzende menschliche Sehnsüchte nach Erneuerung und Vitalität.

6. Sicherheit, Risiken und wichtige Hinweise für

Patienten

Obwohl die Gemmotherapie aufgrund ihrer starken Verdünnung direkte Nebenwirkungen wie

Vergiftungen nahezu ausschließt, gibt es aus medizinischer Sicht wichtige Aspekte zur

Patientensicherheit zu beachten.



1. Alkoholgehalt beachten: Glycerinmazerate enthalten in der Regel Alkohol (Ethanol). Sie

sind daher für Menschen mit Alkoholkrankheit (auch für trockene Alkoholiker), Menschen mit

schweren Lebererkrankungen sowie in der Schwangerschaft und Stillzeit nicht geeignet. Auch

bei Säuglingen und Kleinkindern sollte die regelmäßige Gabe von alkoholhaltigen Tropfen

kritisch hinterfragt und mit dem Kinderarzt abgestimmt werden.

2. Wichtige Therapien nicht unterlassen: Das größte gesundheitliche Risiko entsteht indirekt:

Wenn Patienten bei ernsthaften oder fortschreitenden Erkrankungen (z. B. Rheuma, Asthma,

schweren Entzündungen oder onkologischen Erkrankungen) eine evidenzbasierte medizinische

Behandlung abbrechen oder hinauszögern, um stattdessen ausschließlich auf Gemmotherapie zu

vertrauen. Die Bezeichnung mancher Knospenextrakte als "pflanzliches Kortison" ist in diesem

Zusammenhang problematisch, da sie Patienten suggerieren könnte, sie könnten notwendige,

ärztlich verschriebene Kortisonpräparate einfach ersetzen. Ein solcher Wechsel birgt hohe

gesundheitliche Risiken und sollte niemals ohne ärztliche Begleitung erfolgen.

3. Gefahren der Selbstherstellung: Wer Gemmotherapeutika aus Wildsammlung selbst

herstellen möchte, sollte über exzellente botanische Kenntnisse verfügen. Die Knospen im

frühen Frühjahr sehen sich oft sehr ähnlich, wodurch die Gefahr besteht, versehentlich Knospen

giftiger Pflanzen (wie beispielsweise vom Seidelbast) zu sammeln und zu verarbeiten.

7. Zusammenfassung und Fazit

Die Gemmotherapie ist ein faszinierendes Konzept, das verständlichen menschlichen

Sehnsüchten nach sanfter und natürlicher Heilung entgegenkommt. Aus der Perspektive der

evidenzbasierten Medizin lassen sich die postulierten spezifischen Wirkungen jedoch nicht

bestätigen. Es fehlen methodisch hochwertige klinische Studien, die eine Wirksamkeit am

Menschen belegen, die über Kontexteffekte (wie den Placebo-Effekt) hinausgeht.

Die Annahmen einer zellulären Entschlackung oder der Übertragbarkeit pflanzlicher

Stammzellen auf den Menschen sind biowissenschaftlich nicht zu belegen. Zudem ist die

Konzentration potenziell wirksamer Pflanzenstoffe in den verdünnten Tropfen zumeist sehr

gering.

Wer unter leichten, vorübergehenden Befindlichkeitsstörungen leidet und sich eine sanfte

Begleitung wünscht, kann – sofern keine Kontraindikationen wie Alkoholunverträglichkeit

vorliegen – Gemmotherapie nutzen. Es ist jedoch wichtig, sich des primär psychologischen



Nutzens bewusst zu sein. Bei manifesten, chronischen oder ernsthaften Erkrankungen ist es

unerlässlich, auf diagnostisch und therapeutisch gesicherte Verfahren der evidenzbasierten

Medizin (inklusive der rationalen Phytotherapie) zurückzugreifen, um den Behandlungserfolg

und die eigene Sicherheit nicht zu gefährden.
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